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Neues helvetisches T a g b l a t t.

Herausgegeben von Escher und Usteri, Mitgl. der gesezg. Räthe.

Band ll. Nro. oxxxil.

Gesezgebung.
Grosser Rath, 12. Nov.

(Fortsetzung.)
(Beschluß von Esthers Meinung.)

Wir müssen also den Grundsaz aufstellen, daß
«lies Nationalgut auf gleiche Art angelegt werden
soll, wie das Privateigenthum gleichecNatur. Um
nun das Gutachten nach diesem Grundsaz um-
zuarbeiten, fodere auch ich Rükweisung vessel-
den an die Commission.

Anderwerth stimmt durchaus Eschern bei.
Rellstab will, daß ehe das Gutachten der

Commission zurückgewiesen wird, der Grund-
saz des Gutachtens anerkannt, und nur eine
neue Abfassung desselben von der Commission
begehrt werde, denn er ist ganz Zimmermanns
Meinung, und sahe es für ungerecht an, wenn
die Nation den einen Gemeinden die Beschwer-
den tragen hälfe, und den andern hingegen
nicht.

Trösch stimmt Eschcrn bei, denn wenn der
entgegengesezte Grundsaz angenommen wird,
so ware es am besten, gar alle Güter von Hel-
vctien als Nationalgüter zu erklaren, und so-
mit dieselben von allen Requisttionobeschwer-
den zu befreien, welches wohl die Franken nicht
zugeben würden.

Zimmm ermann beharret auf dem Grund-
saz des Gutachtens, denn da die Bürger nach
ihrem Vermögen fur diese Beschwerden sollen
angelegt werden, so müssen die Pachter der Na-
noualgliter nach ihrem individuellen Vermögen,
nicht aber die N'tionalgütcr selbst angelegt wer-
den, sonst mußten die Gemeinden," die keine
Nationalguter haben, den andern Gemeinden
Ihre Losten tragen helfen, welches offenbar UN-
beucht ware. Da aber das Gutachten undeul-

""d ei.icr bestimmtem Abfassung be-"ri, so weift man es zur Verbesserung, aber

den 8- Jan. l8oo. (13. Nivose VIll.

mit Anerkennung desselben an die Commission
zurück.

Das Gutachten wird unbedingt der Commis--
sion zurückgewiesen, und derselben S ch lump f
beigeordnet.

Secretan, im Namen einer Commission,
legt folgendes Gutachten vor, welches mit
Dringlichkeitserklàrung angenommen wird.

AndenSenat.
In Erwägung der Botschaften des Vollz. Di-

rektorinms vom 1. und 7. Nov. 1799, durch
welche dasselbe den gesezgebenden Räthen an--
zeigt, daß verschiedene Bürger aus dem Kant.
Solothurn, in der Absicht, die unglücklichen
Bewohner der durch den Krieg verheerten Ge-
genden zu unterstützen, nebst dem Ertrag einer
Beisteuer an Geld, Kleidern »nd Lebensrnitteln
sich anerboten haben, ungefähr tausend armeKinder oder Waisen aufzunehmen.

In Erwägung, daß wenn es Pflicht der
-Stellvertreter der Nation ist, die Tugend zu
belohnen, diese Verpflichtung um so "heiliger
wird, wenn die Wirkungen einer so ousge«
dehnten Wohlthätigkeit wesentlichen Einfluß
arch daö Glük des Volks haben sollen.

In Erwägung, daß die Bürger des Kantons
Solothurn durch ihre Hülficistung ans eignem
Antrieb an diesen Kindern, unglückliche!!
Schlachtopfern deS ZufaUS, oder der Verbi.'«-
dung ihrer Väter, die khcureste Hoffnung des
Vaterlands erhalten hoben; sie haben die
Sache der Freiheit beschüzt, welche weit schê-
ncr durch das Beispiel von Tugenden, als
durch die Wasser, zu siegen weiß; der Erfolg
ihres Eifers wird der Republik Herzen gewi»--
ncn, und die Grundlage unserer Vereinigung
befestigen, dmu was sind politische Bande in
Bergleichung mit denjenigen der Bruderii'be
und der Dankbarkeit und was soll nicht Via
Nation von ihren Kinder» hoffen, wenn sie oft
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des rührende und prachtvolle Schauspiel ge-
nießt, sie sich gegenseitig in ihrem Unglük werk-
thätig beispringen zu sehen.

Aus diesen Beweggründen
hat der große Rath nach erklärter Dringlichkeit

beschlossen:
1. Zu erklären, daß die gesezgebenden Räthe

den Bürgern des Kantons Solothurn, welche
an dergleichen Handlungen der Wohlthätigkeit
Antheil genommen haben, das öffentliche Zeug-
niß der Achtung, welche ihrer Tugend gebührt,
und die Ausdrücke der Dankbarkeit der Nation
darbieten.

2. Dieses Dekret soll gedruckt, öffentlich
bekannt gemacht, und in allen Gemeinden Hei-
vetiens augeschlagen werden.

Die Versammlung bildet sich in geheime
Sitzung.

Senat, i2. November.
Präsident: Lüthy von Langnau.

Kubli. Es ist gestern eine Votschaft über
politische Korporationen verlesen und an die
Revisionscommission der Constitution gewiesen
worden; ich wünsche, daß sie nicht durch den
Druk bekannt gemacht werde, bis der Senat
den Bericht von seiner Commission darüber wird
angehört habe».

L üthji v. Sol. wenn er den innern Werth
der Botschaft, ihre langweilige Ausgedehntheit,
ihr apocalyptisches Unwesen betrachtet, so

wünscht er auch, sie möchte ungcdrukt bleiben;
aber was in öffentlicher Sitzung behandelt
ward, darf auch öffentlich bekannt gemacht wer-
den; mau kann also höchstens die Redakteurs
von öffentlichen Blättern einladen, das Pnbli-
tu»? damit zu verschonen.

Usteri. Kubli hat seinen Zwek durch diesen
Antrag durchaus verfehlt; denn gerade durch
die gegenwärtige Discussion wird jedermann
neugierig werden und das Monstrum kennen
lernen wollen.

Kubli glaubt, wenn die Hauptsache nicht
dürfe gedenkt werden, so soll dann auch diese
Discussion nicht bekannt gemacht werden.

Craucr hat gestern mit Gähnen die Vtrle-
sung der Botschaft angehört, und halt daher
für sehr gut, daß wir unsern Abscheu davor
öffentlich an den Tag legen und das Voik
darüber nicht im Zweise! lassen; er möchte üdrd

; >

gens den Ve-fasser dieses Gestoppels kennen,
d.is Direlwt .m hat dasselbe gewiß weder ver:
fertigt, noch gelesen.

Zasiin. Es ist unmöglich zu verlangen, I

daß die Botschaft nicht bekannt gemacht werde;
î

die Sal e selbst hält er für unausführbar, i

doch sind gewiß viele gute Gedanken und

Winke darin.
Crâner hat gar nichts Gutes darin gesunde/:.

Cart erinnert sich mit Zärtlichkeit des ersten

Aageublils, in dem er Vater ward; das gestrige i

Prodult ist auch ein hieblingskind, und wir könne

ten immerhin den Druk verhindern wollen, der

V>rfasser, Vater des Kindes, würde dafür zu

sorgen nicht ermangeln, und wir hätten kein

Recht es zu verbieten. Uebrigens haben die

besten Absichten dabei gewaltet. Haben »ir

Nachsicht mit Vater und Sohn.
bDie Fortsetzung folgt.)

Litterarische Gesellschaft des Käst-

tons Lmzern.

Drei und vierzigste ausserordentliche SiMS,
den 8. Dez.

Präsident: G u g ge n b üh l er.

Die Gesellschaft weihet diese Sitzung der Um

tersuchung eines Entwurfs, den B. Kelftk
im Namen einer Commission über die Unterstes

tzung der Armen des Kantons noch auf.dffff"
Winter, vorlegt. Nachdem auch einige Asch's,
ken des B. Ester ma uns, welcher dss .-- '
norikat ausmachte, sind geprüft und beigewö

worden, beschloß die Gesellschaft, den -

wurs, mit einer schicklichen Einleitung un

Aufforderung begleitet, drucken zu lassen, ui

an alle Muuizipaütaten und Pfarrer des

ions zur beliebigen Benutzung und Empssh-ff' o

zu senden. (S.e ist adgedrukt im Repudiua»
Band ckt. St. 27.

Ewige Briefe werden verlesen, >"id de> I

den nebst gehöriger Daukmeidung nachWU
gen zu entsprechen beschlossen.

1) Eine neuerrichtete patriotische Geîâ^
zu Ar au berichtet ihre Eittstchung, u

langt d:e Grundlagen und die Einrichtung
rer litterarischen Gesellschaft einzusehen.
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